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Jlummer 9 — XIV. Jatjrgang
Cin Blatt für t]çimarlict)e ftrî unD Kunft
öebrucfet unb oerleqt oon lules IDerber. Butfibrucfcerei. Bern

Bern, ben 1. Tüärz 1924

<r==SS ©Seit unb Su.
Von Beinrid) Bart.

Wird dir die Welt zu trüb, geh in did) ein
Und fad) die flammen an, die nie ueriocBn,
Durchglüht oon deiner Innenfonne Sdtein.

Wird dir die Welt zu fremd, gel) in did) ein,
Did) in der Seele Gärten zu ergeben;
£aft deine Beimat in dir Telber lein.

Wird dir die Welt zu eng, geb in did) ein;
In dir lind Weiten, die du nie begangen,
Unendlichkeit ift deines Weîens Sein.

Wird dir die Welt zu arm, geb in did) ein;
Dort Loirft du Reichtum ohne Caft empfangen,
In dir ift alles Gold und Gdelftein.

Wird dir die Welt zu fcbioer, geh in did) ein,

Auf lichter Craumesflut dahinzugleiten,
Beraufcht oon deiner Schnjucht goldnem Wein.

Wird dir die Welt zu laut, geh in did) ein;
Ruh aus in deiner Seele Ginfamkeiten,
Ad), aller friede loobnt in dir allein,

SRetfter ^ausjaftob, ber Ehorftuhlfcbnitjer oon Dettingen.
5tulturgefd)icbtlici>e SRooelTe

,,©ts ich am frühen flag", er3äf)fte bas gräufeiit ber

erftauitten ©ebtiffiu roeifer, „bas genfter meines Simmers
geöffnet unb mid) roieber in mein ©eftchen 3urüdbegebeu

hatte, um nod) ein Sßcitd)en mit offenen Singen in ben 2Ror»

gen hinaus 3U träumen, fah ich, uoie ein mächtiger weiftet

Schmetterling heftänbig in mein genfter hinein» unb battu
roieber hinausfchroanïte. Sein Spiet ergöftte mich; als er

jeboef) nicht oon ber Steife roottte, trieb mich bie Neugier
311 ihm hin. 2&as roar's? 3n Sdjinettertingsgeftatt 311=

fammengefattet unb an einem bünuen gaben hängenb biefes

feine ©apiercfjen. 3d) glaubte, es fei ein ©torgeufdjeq
meines im obern Stodroerf roohuenben Saters. Es rührt
aber oon einer attbern Seite her. Seht both!"

Sie glättete bie untere Ede bes 3ufammengefnttterteu

Sdjriftftüdes aus unb roies teudjtenben ©uges auf 3mei

fleiite, getreuste Schroetter hin, bie bort einge3ei<hnet waren.

,,©on Schwerter!"
„©eroift! 3ft bas nicht ein hübfeher ©îorgengruft?"
©ts bie ©ad)barin ©gatftas bas geheimnisoolte Se»

nehmen ber beiben grauen genugfam oerfolgt hatte, be=

nachrichligte fie bie Sdjultbeiftiu baoon burdj bie Elten»

bogen ihrer SHachbariinien unb inbem fie ihr 3ugtcid) eine

2Bafferroette entgegenfehidte. Sie Sdjultfjeiftin lieh ihr

Stridjeug ruhen, legte es auf ben Sifch unb rüdte bie ' SB ritte

auf ihrer ©afe 3uredjt behufs ridjtertidjer ^Beobachtung. ©Is

fie fich bes gefettfdjafttiicben Sergehens genügenb perfiebert

oon Vlbotf Sßögtlitr. 4

hatte, fdjob fie bie ©ritte auf bas gebeihtichere Enbe ihrer

©afe, richtete fidj in ganger fdjultbeiftticher gälte unb 2®iirbe

auf unb fchettte mit beul ©töddjen:

„fifcbroerte ©efetttnuen! Sort unten treibt jemaiib

Öeiiiitidjfeiteu; es ift bie bodjroürbigfte ©cbtiffiit unb gräu»
(ein ©iirgenneifter ©roftmanit. Sie erfte ©idjterin mag eine

©übe oorfdjtageu!"
„Sie foil ein Sufteub Spauifdjbrötfi sunt roeiften

©benbroein leiften."
Sie 3roeite ©idjterin ergän3te ben ©orfdRag auf sroei

Suftenb Stüd 0011 biefem oortrefftidjen ©aftetengebäd. Sic
Statthalterin, bie bereits muffte, baff alte guten Singe
in ber heiligen Sreijaht norhanben fein müffen, fprad) oon

brei Suhenben. Sie Sädetmeifterin jebod), in Erroägung,
bafs ein ©eferoefonbs immer erroünfcht unb überbies bie

©oftenteilung für bie 3roei 3U büftenben ©erfonen eine leid)»

tere fei, wenn oiet Suftenb Spanifdjbrötdjen geliefert roiir»

ben, fchtug biefe 3aht oor. Unb babei blieb es nad) ber

©bflimmung. Sie beiben ©eftraften nahmen ben Entfdjeib

unter heiterem £äd)etn entgegen unb beforgten gfeid) bie

©eftettung burd) eine Sienerin.
©Is hierauf ©tagbatena ihr Erlebnis mit ben Schroetter»

[ingen er3äf)tte, horchten alte ber naioen Sdplberung ge=

fpannt su; als fie aber bas hartnädige ©erbteiben bes

ÏBcibchenê ermähnte, meinte eine anroefenbe Reformierte nid)t

ohne Spott:
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S---SS Welt und Du.
Von Heinrich hart.

Wird dir à Mittrüb, geh in dich ein
Und sach ciie Flammen an. ciie nie verwehn.
Durchglüht von cieiner Innensonne Schein.

Wird clir die Welt fremch geh in dich ein,
Dich in cier Seele Härten ergehen;
Latz deine Heimat in clir selber sein.

Wird dir ctie Mit 2U eng, geh in dich ein;
In ctir sind Miten, die ciu nie begangen,
Unendlichkeit ist deines Wesens Sein.

Wird dir die Welt 2U arm. geh in did? ein;
Dort wirst du Reichtum ohne Last empsangen,
In dir ist alles Sold und Edelstein.

Wird dir die Welt ^u schwer, geh in dich ein,

Kuf lichter üraumcsslut dahinzugleiten,
berauscht von deiner Sehnsucht goldnem Wein.

Wird dir die Welt XU laut, geh in dich ein;
lluh aus in deiner Seele einsamkeiten,
Zch, aller Friede wohnt in dir allein,

Meister Hausjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

„Als ich am frühem Tag", erzählte das Fräulein der

erstauntem Aebtissin weiter, „das Fenster meines Zimmers
geöffnet und mich wieder in mein Nestchen zurückbegeben

hatte, um noch ein Weilchen mit offenen Augen in den Mor-
gen hinaus zu träumen, sah ich, wie ein mächtiger weitzer

Schmetterling beständig in mein Fenster hinein- und dann

wieder hinausschwankte. Sein Spiel ergötzte mich; als er

jedoch nicht von der Stelle wollte, trieb mich die Neugier

zu ihm hin. Was war's? In Schmetterlingsgestalt zu-

sammemgefaltet und an einem dünnen Faden hängend dieses

feine Papierchen. Ich glaubte, es sei ein Morgenscherz

meines im obern Stockwerk wohnendem Vaters. Es rührt
aber von einer andern Seite her. Seht doch!"

Sie glättete die untere Ecke des zusammengeknitterten

Schriftstückes aus und wies leuchtenden Auges auf zwei

kleine, gekreuzte Schwerter hin, die dort eingezeichnet waren.

„Von Schwerter!"
„Gewiß! Ist das nicht ein hübscher Morgengrutz?"
Als die Nachbarin Agathas das geheimnisvolle Be-

nehmen der beiden Frauen genugsam verfolgt hatte, be-

nachrichtigte sie die Schultheitzi» davon durch die Ellen-

bogen ihrer Nachbarinnen und indem sie ihr zugleich eine

Wasserwelle entgegenschickte. Die Schultheitzin lietz ihr

Strickzeug ruhen, legte es auf den Tisch und rückte die Brille
auf ihrer Nase zurecht behufs richterlicher Beobachtung. Als
sie sich des gesellschaftlichen Vergehens genügend versichert

von Adolf Vögtlin. 4

halte, schob sie die Brille aus das gedeihlichere Ende ihrer

Nase, richtete sich in ganzer schultheitzlicher Fülle und Würde

auf und schellte mit dem Glöckcheu:

„Liebwerte Gesellinnen! Dort unten treibt jemand

Heimlichkeiten; es ist die hochwürdigste Aebtissin und Fräu-
lein Bürgernleister Grotzmann. Die erste Nichterin mag eine

Vutze vorschlageil!"
„Sie soll ein Dutzend Spanischbrötli zum weitzen

Abendwein leisten."
Die zweite Richterin ergänzte den Vorschlag alls zwei

Dutzend Stück von diesem vortrefflichen Pastetengebäck. Die

Statthalterin, die bereits wutzte, daß alle guten Dinge
in der heiligen Dreizahl vorhanden sein müssen, sprach von
drei Dutzenden. Die Säckelmeisterin jedoch, in Erwägung,
datz ein Reservefonds immer erwünscht und überdies die

Kostenteilung für die zwei zu büßenden Personen eine leich-

tere sei, wenn vier Dutzend Spanischbrötchen geliefert wür-
dem. schlug diese Zahl vor. Und dabei blieb es nach der

Abstimmung. Die beiden Bestraften nahmen den Entscheid

unter heiterem Lächeln entgegen und besorgten gleich die

Bestellung durch eine Dienerin.
Als hierauf Magdalema ihr Erlebnis mit den Schmetter-

lingen erzählte, horchten alle der naiven Schilderung ge-

spannt zu; als sie aber das hartnäckige Verbleiben des

Weibchens erwähnte, meinte eine anwesende Reformierte nicht

ohne Spott:


	Welt und Du

